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Zum Titelbild: Das Physiklabor
am Bildschirm

Das Institut für Informatik
der Universität Zürich hat ein

Computerprogramm entwickelt,
mit dem physikalische Prozesse im
Innern der Materie bildlich dargestellt

werden können. Damit
beobachten in Zukunft zum Beispiel
Schüler im Physikunterricht am
Bildschirm die Moleküle eines
Kristalls oder bringen diesen mit
einem Tastendruck zum Schmelzen.

Das Titelbild zeigt einen
Ausschnitt einer solchen Kristall-
Struktur; den dazugehörigen
Beitrag finden Sie auf Seite 36.

(Bild: H.R.Bramaz, Zürich)
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Die Vielfalt im Verborgenen
-ÎV-ö

4§'e'%,*T > ffärv ..•¦,

4tlsS

93 S

¦' f'fi

fe
a.

fii-fi-
°j?r

Villa Boveri in Baden (Bild: Denkmalpflege des
Kantons Aargau)

Der diesjährige Tag der Kulturgüter war den Villen und ihren Gärten

gewidmet und bot Gelegenheit, wichtige historische Wohnbauten
mit ihren Aussenanlagen zu besichtigen. Aufgefallen ist dabei, wie

wenig präsent diese prägnanten, zudem oft innerstädtischen Situationen

im Stadtraum sind. Müsste hier nicht Abhilfe geschaffen
werden?

Was zunächst erstaunt, sich bei genauerer Betrachtung allerdings
rasch als kompositorische Strategie und als architektonisches Thema

erweist, ist der frappante Gegensatz zwischen der zurückhaltenden,
oft in eine Zeile eingebauten äusseren Kontur der Bauten und dem
überaus reichhaltigen Inneren der Stadtvillen, die ein äusserst

komplexes, mit einer ausgreifenden Ikonographie besetztes Raumprogramm

umfassen. Dass sich nicht nur die Hülle des Gebauten,
sondern gelegentlich auch die Ausstattung, ja gar der besondere, dem
Gebauten entsprechende Lebensstil in diesen Häusern konserviert
hat, ist ebenso schön wie unzeitgemäss.

Die ummauerten Gärten der Häuser aber verweisen noch auf
eine zusätzliche Dimension dieses städtischen Lebens, das sich eben

nicht nur im Inneren der Häuser abspielt, sondern im Garten einen
höheren Grad der Öffentlichkeit erlangt. Die Unterscheidung
zwischen dem allgemeinen Raum der Strasse und dem privaten Raum
des Gartens ist derart zugespitzt, weil nur eine Mauer als Membran
die Sphären trennt, das eine vom anderen so dünn und dennoch

kräftig scheidend. Der Garten ist deshalb weniger als umgebender
Aussenraum des Hauses zu lesen, denn als künstlich renaturiertes,

ausgegrenztes Stück der Stadt. Vor allem die barocken Gärten pflegen

einen eigenständigen Umgang mit diesem Thema, sie simulieren
nicht Natur, bezeichnen vielmehr ausgewählte Bilder durch Natur.
Die Elemente des Gartens sind als formierte Gesten Teil eines Rituals,

in welchem der Ausgrenzung und der räumlichen Dramatisierung

entscheidende Rollen zufallen.

Dass die grossen privaten Gärten zu einer selten gewordenen
Qualität des Stadtraums geworden sind, hat manchen Grund: die

spekulative Teilung grosser Gartenräume und ihre Überbauung, aber

auch die Umwandlung der Areale in öffentlich zugängliche Parkanlagen.

Gerade diese gut gemeinte «Veröffentlichung» beraubt die Gärten

einer ihrer wesentlichen Qualitäten, ihrer Abgeschlossenheit, die
das Private reklamiert und gerade dadurch die Offenheit des kollektiven

Raums unterstreicht. Die Erhaltung der Gärten als verborgene,
private Aussenräume ist deshalb nicht ein sentimentaler Wunsch,
sondern ein dringendes Gebot, um einer Tendenz entgegenzuwirken,

die zum Verlust der Artenvielfalt städtischer Aussenräume führt.
Matthias Ackermann
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